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Das Suffix d-eg in seinem Verhältnisse zum 
suff. eg oder die neutra in ^og. 

Durchgeht man die zahlreichen neutra auf suff. sg (nom. 
og, gen. e-og statt sa-og), deren zahl Lobeck rhem. p. 315 
auf ungefähr 200 angibt, so ergibt sich, dafs dieses suflQx 
das sein des in der wurzel resp. im stammworte liegenden 
noch indifferenzirten begriffs bezeichnet. Bei transitiven 
verben nun gestaltet sich dieser begriff passivisch, was 
noch weniger auffallen kann, als der passive sinn von ac- 
tiven Infinitiven in sätzen wie : „diese gegend ist schwer zu 
beschreiben" (engl, to be described), oder '() uiv änod'i- 
ÖQnaxo)v xaravoTJffai ^'^kenog, 6 di ys tpiloaocfiog oiÖre- 
fiwg ivnsTi^g öcpxfiivat,, in welchem satze des Piaton ein inf. 
act. adaequat neben einem inf. pass. steht. Krüger griech. 
gramm. §. 55, 8. So ist xdXX-og „das schönsein" ^ „Schön- 
heit"; Sax-og „das gebissensein, „der bifs", noäy-og „das 
gethansein", „die that". 

Daher ist es kein wunder, dafs es eine ganze reihe 
von neutris in og gibt, welchen subst. auf suff. fiar (nom. 
fia, gen. fiat-og) gleichbedeutend gegenüberstehen; z. b. 
ßXinog, ßKifiua \ kinog, Xififia \ nXkxog, nXiyfia \ gkog, 
Qiv^a I 8egog, Sigfta \ dgccxog, digyf*a \ xkinog, xXiu/jia \ 
^igog, &igfia ( ipsvSog, ijjsvßfia \ ocpeXog, 6q>sX(ia | rgvifag, 
&QVf*ua I cplsyog, (pKiyfia \ sv^og, Bvyfiu \ ßiXog, ßlrjua\ 
aricpog, atsfifta | ßXäßog, ßXd/4fia \ ngciyog, ngäyfia | 5«- 
xog, Srjyfitt | und zahlreiche andre. 

Dieses erwogen, so empfiehlt sich von vorne herein 
die aufstellung, das suff. ea sei in der that nichts andres 
als eine unmittelbare anfügung des verb. subst. ia „sein" 
und gleichbedeutend dem goth« -vesei in balva-vesei „bos- 
heit" (wörtl. „böswesen"), dem nhd. „-wesen" in „leidwe- 
sen" u. 8. w. Hiernach ständen die nentral-substantiva in 
og zu dem 2. aor. pass. in gleichem verhältnifs wie die 
subst. in fitt zu dem perf. pa£s. Denn von allen erklärun- 
gen der entstehung des 2. aor. pass. empfiehlt sich meines 
erachtens noch immer diejenige am meisten, wonach das 
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verb. subst. angehängt ist, wie denn ja auch die abände- 
rung des impf, tjv mit der des aor. 2. pass. im ind., conj., 
opt. durchaus übereinstimmt. Bopp's annähme einer Ver- 
stümmelung aus dem 1. aor. pass. in &7]v bietet, ebenso 
wie Curtius herleitung aus irifii jedenfalls gröfsere Schwie- 
rigkeiten, als der umstand, dafs der 2. aor. pass. noch sein 
augment vom hat (kommt ja doppelaugmentation auch sonst 
genug im griechischen vor), oder als der umstand, dafs 
der 2. aor. pass. in der formation des Imperativs, inf. u. part. 
der analogie des 1. aor. p. gefolgt ist, wie gleicherweise 
das mit jenem zusammenhangende 2. fnt. p. dem 1. fut. p. 
Wie steht es nun mit den neutr. in &og gen. d-t((j)-og? 
Verhält sich das suflF. &s$ zu der endung 19-»;^ des 1. aor. 
pass., wie die neutra in og (snff. «ff) zu dem 2. aor. pass. 
in rjv? Eine genauere Untersuchung läfst uns diese frage 
bejahen. Mit recht hält Bopp auch in der neuen ausgäbe 
seiner vergl. gramm. trotz der einwände von G. Curtius 
in seinen beitragen p. 327 an der aufstellung fest, dafs in 
der 1 . aorist-endung O^rjv nichts andres stecke als ^&t]p von 
würz. t% (ti&tjfii), sowie in dem goth. activ-präterital-suff. 
-da, plur. ded-un die entsprechende würz, da, und im ahd. 
suff. ta u. s. w. plur. tumes, tut, tun das entsprechende ver- 
bum tuon („thun") zu suchen ist. Die einwürfe von Cur- 
tius laufen darauf hinaus, dafs das Zeitwort des bewir- 
kens nicht in den begriff des erleidens übergehen könne. 
So hingestellt klingen seine bedenken sehr begründet; aber 
fafst man e&r]v als = „stellte dar" (welche bedeutung tt- 
tfivm sehr oft hat) und denkt man an das eingangs ge- 
sagte (über falle wie xf^Xenog xaravo^aat), so scheinen die- 
selben weit einfacher gehoben als durch Pott's auffassung 
des sß-t]v = „safs", »lag": irtuij-tf-rjv zum beispiel ist = 
"ich stellte das ehren i. e. das geehrtwerden 
dar" = „ich wurde geehrt". Im germanischen freilich, 
wo diese Verwendung des suff. im activ statthat, gestal- 
tet sich die sache weit einfacher. Auf ebendieselbe würz. 
ti-e ist nun nicht blofs die endung i^'o* bei bildungen wie 
(rXBy-i-&(o {(fXfyut) = „brennen thun" i. e. „brennen", y«- 
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-i-&a) „leuchten thun" = „leuchten", wie ja noch heut zu 
tage in vielen gegenden Deutschlands die verbalumschrei- 
bung mittelst „thun" gang und gäbe ist * ), sondern auch 
suff. &sa zurückzuführen. Da nun würz. &$ = ahd. tuon. 
ags. dön und hiervon das ags. suff. -dorn = thum (von 
„thun") entstammt, so ist suff. ^f ff (nom. ^og) = -dom. 
thum: z. b. ags. visdöm „weisthum". 

Das suff. ifsa könnte nun entstanden sein aus t^ (wrz. 
&s) -+• suff. ea oder aber unmittelbar aus vmrz. &s. Als 
mere euphonicum betrachtet auch Curtius jetzt das & nicht 
mehr (grundz. p. 54). Am meisten indefs empfiehlt sich 
die unmittelbare herleitnng aus würz. &e, zumal wenn wir 
berechtigt wären, eine nebenwurz. &ea = &e anzunehmen. 
Und in der that, die bildungen ti&tix«, Ti&ei/Mu, &stvai, 
ß-iaiq . . lassen sich organisch nur aus wzf. &ts erklären: 
wie iXfiai, = %Gfiai, ilvai = 'iavai, slfii ^ ißfii, so ri&ti- 
(lai = Ti-&£<f-fi.ai, &stvai = &ia-vai; und &s-6g gott weist 
wegen ^ia-farog, &ia-ms, ß-ia-nsaiog gleichfalls auf wrz. 
&se; dann wäre &e-6e statt &sa-6g „der schaffer ", „der 
Schöpfer", xöofiov Srjfiiovgyoq. Diese deutung scheint ein- 
facher als Döderleins herleitung aus &ig in ^sa-ati-fisvoi 
^ alTt]oäfA,svot, 7iokv-&sa-T6s u. s. w. mit dem begriff „der 
angebetete", oder als die lautlich unstatthafte Zusammen- 
stellung mit deus u. s. w. Indessen, wie dem auch sei, &oe 
s= dom, thum. 

Kuhn in d. zeitschr. 11, 134 hat bereits in sehr Scharf-r 
sinniger weise id-og, rj&ogy skr. sva-dhä als „selbstsetzung", 
„Selbständigkeit" erklärt, und damit die Zusammensetzung 
aus ßfi (^, se) -f- &og aus wrz. &s gelehrt. Curtius etym. 
p. 216 pflichtet dieser herleitung bei; nur will er Qbersetzt 
wissen „selbst-thum, eigenthum" = „gewohnheit, sitte". So- 
mit fehlt es uns nicht an zwei gewichtigen autoritäten für die 
Statthaftigkeit der herleitung von -&og aus wrz. &e. Warum 
aber sollen wir bei diesem einem worte stehen bleiben, zu- 
mal, wie gezeigt, so viel andres, namentlich auch die ana- 
logie der verwandten sprachen dafür spricht: skr. dha. 



*) „V.T that mich schlagen' ^ er achlug mich. 
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ags. dorn, nbd. thum . . .? Goth. -duthi (doid. dutbs) in 
manug-duths, mikil-duths, ajnk-dutbs scheint mir gleichfalls 
hierher zu gehören; dann wäre buchstäblich ftiy-e-ü'og 
= mikil-duths. 

Wie nun thum sowohl 1) an nominalstämme („reich- 
thum"), wie 2) an verbalstämme gehängt wird („wachs- 
thum"): so auch ifog resp. t^eer. 

Von der l.classe gibt's nur zwei Wörter: (ity-s-d^og 
(= grofstbum") „gröfse" und nax-s-Tog „dicke" = ndx-og. 
In letzterem worte ist die aspiration des sufSxes, wegen 
des voraufgehenden ;f, verloren gegangen, so dafs näx-s- 
-Tog =5= näx-s-&og, wie aw-&Ti-Tt statt ati&rj&t steht, und 
so überhaupt im imper. des 1. aor. pass., wenn die vorauf- 
gebende silbe mit aspiration anhebt. 

Weit zahlreicher ist die 2. classe vertreten: al-d-og, 
aX-9og, äv-&og, ä%-&og, ßa-d-og, ßiv-d-og, ßgl-ß-og, yij-&og, 
i-&og und ^-d'og, Ha-&og, Kx-d-og, ^v-&og oder ^v-tfog, xv- 
&og nbd xev-&og, lij-d-og, /*ä-&og [*inij-0-os], nä-tfog, niv- 
'&og, nXi}-&og, ^i'&og^ 0f^-&ogy rik-^og (■« ril-og), tij- 
-&og, x^-^og, x^-^os statt xü-9og, yV'ä'og, xpi-&og, xfrv-ß-og. 

Schon diese Zusammenstellung allein wird paradox ge- 
nug erscheinen; um so mehr sind wir genöthigt, aufs ein- 
zelne einzugeben. Zunächst ist zu bemerken, dafs man' 
chen dieser Substantive ein verbum in &oü resp. ein verbal- 
stamm in & zur seite steht: ai-&ti>, aX-d-w, ßQi-&ü), *yij- 
-&(o (pf. yi-yi]&-tt), xev&(o (aor. ll-xv&-ov), li]-&(0, fia-& 
(li-(ia&-ov), na-& {i-nafh-ov), ntv-& (ni-nov&-a), nlij-ö-ot. 
Somit könnten die betreffenden substantiva mittels suff. sa von 
diesen in d- ausgehenden verbalstämmen gebildet sein. Aber 
da dieses &(a resp. & zweifelsohne auf würz. ■>£ zurQckzu- 
fähren ist, so ist nicht abzusehen, warum nicht eine 
gleichzeitige bildung eines subst. mittelst &og und eines 
verbums mittelst &ia von derselben wrz. statthaben könnte, 
um so mehr als noch Wörter genug Qbrig bleiben, wo Sub- 
stantiven in &og kein verbum in &ia, wie auch umgekehrt 
sehr vielen verben in &at kein Substantiv in d'og zur seite 
steht. Und schliefslich läuft auch ohnehin die sache auf 
dasselbe hinaus. Doch gehen wir das einzelne durch. 
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Sollte a7-& og „das in brand gesetztsein" ss „glnth^ 
feuer" trotz Curtius verlockender zusammenatellaog (etjm. 
p. 215) sich nicfat einfacher und regelrechter ableiten las- 
sen, wenn man es setzt = äf-s-&oe von würz, otf „we- 
ben", indem die verba des wehens neben dieser bedeu- 
tang so gewöhnlich die des brennens aufweisen, z. b. 
nQij-&(o ^1) „wehen", 2) „brennen"; wnrz. av „wehen" 
und „brennen", woher äv-s/iog == nvtvfta und an-ila skr. 
= "feuer" — ?•) 

"AX-d-og neben äX-d-u „wachsen machen" und „hei- 
len" stellt Benfey I, 70 mit recht zusammen mit lat. al-ere, 
goth. aljan, lat. co-al-e-scere. Danach ist al-&og „heilung", 
„zusammenwachsen von wunden" ursprünglich =* „wachs- 
-thum". 

"Av-d-og „blume" könnte lautlich entstanden sein aus 
ma -{- d'og „die emporsetzung", „aufsatz"; aber eine sol- 
che formation wäre ohne analogie. Vergleicht man dage- 
gen das verhältnifs des lat. flos zu flare, das nhd. „blume", 
„blühen" zu „blähen", so sieht man sich auf die würz, äv 
„wehen" hingewiesen. Vergl. Curtius etym. p. 270. Von 
eben derselben würz, äv kommt gleichzeitig *a'v-i->foi „we- 
hen thun" = „wehen", dessen ursprang aber freilich dem 
bewufstsein sehr bald entschwand, weshalb, ebenso wie zu 
nsv-d- ein 2. pf. ninov&a, so auch hier ein 2. pf. rjvo&a 
sich bildete, und zwar mit intrans. oder pass. bedeutung, 
freilich nur in Zusammensetzungen vorkommend: av-t^vo- 
&fv „sprühte empor", „wehte empor"; in-tv-ijvo&e „ist 
(war) darauf angewebt", nämlich xpsSv^ Xaxvrj „dünnes 
flockenhaar", „haarfiocken" Hom. J?. 219; xar-sv- 
-1JV0&S „wehte daran hinab", nämlich xovtg (Hes. scut. 269 
n. s. w.), nag-tv-r/vo&s — über welche formen alle ich ein- 
gehend in der zeitschr. fttr östr. gjtan. 1858 p. 790 ff. ge- 
handelt habe. Durch diese deutung zeigen sich die ge- 
waltsamen erklärungsversuche der grammatiker, durch wel- 



*) Al9oi; von den bei Cmtius damit zusammengestellten venrandten 
w5rtem zu trenneii, hat doch grofses bedenken. Aam. d. red. 
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che ohnehin den betreffenden stellen ihre volle bedeutung 
und ihr eig. sinn nicht wiedergegeben wird, als fruchtlos 
und sprachwidrig*). 

"jix-ä-os kann lautlich mittels nnsres Suffixes ebenso- 
wohl von würz, ä/, wovon ä^-og, äx-a](-i^w, als von äy-tn 
entstanden sein. Erwägt man aber, dais von (pogico das 
subst. qtÖQYiiia von gleicher bedeutung mit ax&og „last", 
„bürde", entstanden ist, und dals bei Homer zwar wohl 
das neben ä/d-os gebildete verbum äx&oftai (dessen wei- 
tere formen auf st. äx^ea weisen: fiit. äx&iaoi4,ai, aor. 1 
ax-&sa-&sig) im figürl. sinne von „sich gedrückt fahlen", 
„betrübt sein", aber das subst. nur im sinne von „last", 
„bürde*^ vorkommt, so empfiehlt sich weit mehr die alte, 
auch von Lobeck Rhem. p. 294 aufrecht gehaltene ablei- 
tung von ayoii also ax-&os sss (p6()i}fia. 

Bä-ß'oe und ßiv-&oe können wir erst besprechen, 
nachdem die analog gebildeten nd-&og und n^v-«^o$ er- 
läutert sind, weshalb wir erst diese erörtern wollen. Das 
subst. nij-fta nebst seinen mannichfachen Weiterbildungen, 
das herodotische fiit. mj-aofiai weisen nur zu deutlich auf 
würz, na „arbeiten", „sich mühen", wovon nce-oftttt „ich er- 
arbeite mir" ^ „ich erwerbe" nebst seinen derivatis. Der 
begriff „arbeit" aber correspondirt mit dem begr. „leiden", 
wie auch im deutsch, „mühe", im lat. labor, laborare. Wie 
nun aber ya: yev, ua: /isv^ (pa: (ptv, ta: rsv, xrcc: xtsv 
(yi-yof-a, yiv-og; f*i-fta-a, fiiv-og; ni-q>a-fiai^ *(pivw. ini- 
-<f)V-ovi ti-ra-fiai, rev-tat = re(V<u; i-xta-v, XTSV-ito = 
XTsivco) u. s. w., so auch würz, na: wzf. nsv: niva, nivo- 
/Mtt, novog, nev-ijg, nsv-ia u. s. w. Die würz, na nun so- 
wohl als die wzf. nsv erscheinen ebenmäfsig weitergebildet 
in na-&, nsv-&, {^-na&-ovi niv&-<sofiai = nsiaofiai, ni- 
-nov&-a)y wie in nä-&og, TÜv-d-og = n^fut „mühsal" („leid- 
-wesen"). Blofse „einschiebung eines v und umwand- 



*) Wir machen darauf aufmerksam, dafs ar&oi; sich schwerlich von sltr. 
ändhas kraut, grttn, rasen, somatrank (blnme!) trennen läfst, dafs demnach 
nur eine erkltoung, welche beide lunfafst, genügen kann. Anm. d. red. 
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lung des a in t" anzunehmen, ist ebenso unstatthaft, als 
wollte man niv-ofiai, niv-riq, nov-og \on wz. na: nev trea- 
nen oder ftiv-og, /ii-fiov-a von würz. fta. 

Dieser analogie zufolge würden nun ßa-d-og und ßkv- 
-&og auf würz. /?« (i.e. ßaivoa) zurQckzufQhren sein, und 
wirklich steht dem nichts entgegen. Denn würz, ßa hat 
auch die Bedeutung „steigen", in welchem sinne so oft 
ßaivto schon bei Homer vorkommt, wie insbesondere aor. 1 
ißrjßa so oft gleich „auf-, ab-steigen lassen** äcp' innwv, 
l| innuv u. 8. w. Wie nun nhd. „steil" mit ^steigen", ags. 
steäp (vgl. steep) „steil, hoch, tief mit stupian = se de- 
mittere zusammenhängt (Bouterweck screadunga p. 79), so 
liegt gleicher begrifflicher Zusammenhang zwischen würz. 
ßa und ßä-d-og, ßkv-&og nicht fem. Von subst. ßäxt-og 
ist dann adj. ßa&vg abgeleitet *). 

Bgi-&og „schwere", von wrz. ßgi, wovon auch gleich- 
zeitig ßQl-&a)^ o-ßQi-fiog (vgl. ßag-vg), y{j-&og neben *y»;- 
-{f'M (yi-yri-d-a), erweitert yti-&ioo, von yof (s. Curt. etym. 
p. 142) bedürfen keiner weitem erörterung. — Auch Sl-&og 
und ij-S-og sind bereits mit Kuhn d. zeitschr. II, 134 be- 
sprochen. — "£a-&og = elfia (i. e. ^ea/xa) „be-kleid- 
•ung" ist ohne Schwierigkeit. 

"Ex-d-og dagegen scheint ein verzweifeltes wort. Aber 
bedenkt man, dafs auch im deutschen „hafs" durch „nach- 
halten", „einem etwas nachhalten" bezeichnet wird, so 
könnte man füglich an %» resp. würz. (a)fx denken. 

Zv-d-og, nach Phot. lex. p. 55 ^v-&og accentnirt, 
weist mit fv-jM»? auf würz, ^v (^va, skr. 3rüsh), worüber Ben- 
fey zu vergl. I, p. 680 ff. = C^sg = ^sa ^ ^s : ^iw, „gäh- 
ren", bezeichnet also „in gährung gesetztes", „gegohrenes" 
i. e. „gerstenbier". 

Kv-&og und xsv&og nebst verbalst. xv-& (praes. 
xiv&u), aor. 2 ü-xv^^ov) gehört zu würz, xw, wovon z. b« 



*) Ba&vi von ßaO-oi abzuleiten möchte doch bedenklich sein; das & 
scheint schon einer indogerm. wnrzel anzugehören, welche in skr. i 
grund, untiefe, fürt, lat. vadum, ndd. watt auftritt. Anm. d. red. 
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xv-b) „in sich aufnehmen", „bergen", xv-ag, xv-T-og „höhle", 
so dafs also xv-&oe (urspr. = „verborgensein'*, „verbörg- 
nifs") = xvag desgl. == xeü&og => xev&fiuv. Diese laut- 
liche und begriffliche gleichheit von xv-ag und xv-&oe = 
xtv-&os verbietet uns xv-& von würz, xv zu trennen, wie 
Curtius p. 126 und 225 thut*). 

^fj-&og neben i,^-&(0, Xa-& {lav&dv(o) scheinen ein 
wahres räthsel zu bergen. Die analogie führt auf eine 
wzf. la „verschlingen", wovon la-fiia „gefräfsigkeit", Aa- 
-fiog „8chlund„, lafivgog „verschlingend", Xa-gvyi „Schlund", 
Xal-Tfia „meerschlund". S. Benf. II, p. 135 ff. unter würz. 
yg = skr. gfi. Und in Wahrheit, was ist „verborgensein", 
„Vergessenheit" anders als ein „verschlungensein" — ? Im 
deutschen wird „vergessen" (engl, forget) als gegensatz des 
findens (= goth. gitan) dnrch das praef. „ver" = goth. 
fra, also als „verlieren" gefafst. Die Zusammensetzung 
fra-gitan ist zwar in ihren theilen, aber nicht als ganzes 
zu belegen, aber zweifelsohne die goth. form ftir nbd. „ver- 
gessen", ags. forgytan. Wie aber könnte das geistige 
verlieren plastischer und sinnlicher bezeichnet werden 
als ein verschlungenwerden, als ein verschwinden in 
einem Schlünde? Daher auch bildliche ausdrücke wie „meer 
der vei^essenheit" „lethestrom" so geläufig sind. Auffal- 
lend wird unsre Zusammenstellung begünstigt durch die ne- 
benform Xai-&-agyog = kij-if-agyog wegen der vocal- 
gleichheit mit lat-fiog ^ Xa-piög neben lai-rfta. 

Mä-&oe (wis-dom) ist neben verbalst. ^«-«S- gleich- 
zeitigen und gleichartigen Ursprungs von würz, fta {fii- 
-fia-a, avtö-fia-rog, ftiv-og u. s. w.). Wie nun neben na- 
-&og ein niv-6-og, niv-&m, ntv-&ia), neben ßä-&og ein ßiv- 
-ß-og, so könnte man hier auch auf ein fiiv-&oq, ftiv-&ta, 
(liv-ftkia schliefsen und in der that bietet Hesychius, wie 
Suidas, Wörter des alten Sprachschatzes, welche auf frü- 



*) Anch hier ist die warzelform mit dh, h bereits in den andern indo- 
germ. sprachen vorhanden in skr. guh (koh), lat. cus-tos, ags. hydjan; xy&oi 
und xtr/J^of können daher nicht unzweifelhaft nur zu xiiu gezogen werden. 
Anm. d. red. 
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here existenz jener wortformen schliefsen lassen. So bei 
Hesych. ed. M.Schmidt: /*sv-&-t]Qt} sss (pgovTig, fiev&t]- 
Qiw = fisQifivijau), ftsv&ijQttig : fieglfipaie, bei Suid. iuev&^- 
QBg. Desgleichen sprechen fQr die existenz eines früheren 
fiij-ß-og mit langem vokal nach analogie von aTrj-&og, 
}iXrj-9og, 7iQt]-&a) u. s. w. die bildungen nQO'ftri&i^g^ ngo- 
-fitj&ioiJiai, iTu-ftri&Tjg nebst sippschaft. 

nk^-&og „vollmachung", „fülle" nebst nki]-&m „voU- 
thnn", „füllen" von wrz. nks, nka^ sowie axft-d-og von 
würz, ata (idTtjfii) „stehsatz", „gestell" ss „brustkasten", 
endlich til-d'og^TiX-og „Vollendung", „ziel" von würz. 
TsX (Tsl-ku statt TsK-Jm) bedflrfen keiner auseinandersetzung. 
Desto schwieriger erscheint: 

Pi-&og „glied". Die bildnng weist auf eine wzf. ^£. 
welche auch in ^t-a „leicht" zu tage tritt. Von ^i-a ge- 
langen wir mittels des parallel laufenden wertes ^'Su>g = 
ga-idtog zur würz. ga. Diese würz, ist in einer ablautung 
noch lebenskräftig im verbum Qu-ofxai „sich heftig, schnell 
bewegen" nebst den dazu gehörenden Weiterbildungen. 
An ga lehnt sich unter andern auch ga-d-t-vög „schwank" 
= Qo-6ttv6g. Das vokalverhältnifs von ga : qs : ^o : gat ist 
ein im griechischen so häufig wiederkehrendes: ü-ßaK-ov, 
ßik-og, ßoh-og, ßü^og oder i-axgäff-tjv^ <stgi<p-(o, 'i-argotf-a 
atgmp-dm u. a. Demnach ist wrz. ga ae „bewegen" und 
^k'&og rss „die in bewegung Setzung", „das in bewegnng 
gesetzte"" i. e. „ghed", wie mem-brnm st. men-brum nebst 
men-(t)-s auf wzf. men, ßev ss: würz, fia „bew^en" (vgl. 
amö-fta-tog „selbst-beweglich" ) so einfach wie naturge- 
mäfs zürfickzufähren; also auch im latein. die bezeichnung 
für „glied" vom begriff „bewegen" entnommoQ ist. Diese 
ableitung schliefst Benfey's Zusammenstellung von gi-tf'og 
mit skr. ra-tha „fufs", „glied" (I, d5) keineswegs aus, wenn- 
gleich hier nicht suff. dha erscheint. 

Tij-&og „auster" steht regelrecht statt it^-d-og von 
würz. &a „ säugen " ( it-^-a&ai „saugen" ) und bezeichnet 
trefflichst der natur dieses thieres gemäfs dasselbe als das 
festgesogene; man denke nur an die austernbänke. Auch 
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Benfey bringt (II, 270) die herleitung von würz, d-a, denkt 
aber unter annähme von reduplication „an den milcharti- 
gen körper"! 

X«-Toi,- und ;^^-roij „mangel" haben einen umgekehr- 
ten Wegfall der aspiration erfahren, wie om&tjti statt ad- 
&tld-i, und stehen für x«-^og, xv-^og = ;^«-og von würz. 
Xct {xaivw, x^-(*^> ;f'?-^os u. s. w.). Aus der bedeutung 
„kluft" weiterhin „leere" ergibt sich sehr einfach der be- 
griff „mangel". Hier hätten wir also wieder einen der in- 
teressanten fälle, wo von einer wurzel gleichzeitig neben 
einem neutr. auf suff. «s (nom. og) ein gleiches auf suff. &ig 
(nom. &og) gebildet ist: ;^a-rog st. ;^a-«9^og : ;f«-og = «-og 
st. Kf-og (== nviVfitt Hesych") : ai-&og st. qf-e-&og ^ tsk- 
-&og : rkX-og = xv-ß-og : xv-og. 

^^v-ß■og „lugthum", „lüge", wovon xpv&iqg, xpv&wv 
u. 8. w. weist auf urspr, wrz. ipv, wovon '^vS (tpevöw) nach 
Benfey I, 560 nur eine secundäre bildung mittels S ist. 
Ueber if>i-&og sagt derselbe ebendas. „endlich erscheint 
mit xpv&og gleichbedeutend rjjl&og, to „ohrenbläserei" u.s.w. 
(\pi&iog = tpv&iog). Man könnte hier das * für eine dia- 
lektische Vertretung von v halten, allein ich stelle es lieber 
mit dem ebenfalls zu dieser wurzel, aber zu der wz{,ß<pi: 
tpi gehörigen '\pi,& zusammen, in welchem wiederum die 
eigentliche grundbedeutung blasen hervortritt, jedoch mit 
der modification des sanften, leisen, also zischeln" 
(„fisten"). 

Wie neben to ^v-&og ein ö iv-&og oder neben ^v-&sa 
ein ^v-&o besteht, so mufs früher neben ö n6-&og ein ro 
n6-&og oder no-&sa bestanden haben. Denn die home- 
rischen formen nodiaat, ß, 375, <5, 748, no&eactv 0, 219, 
fut. no&köb), no&iaofiai (Plat.), aor. p. i-7io&sß-&t}v, das 
adj. no&si-vog st. no&ea-vog (wie cpasi-vog st. cpasa-vog, 
axoTBi-vog st. axorsa-vog u. a.) weisen unwiderleglich auf 
einen substantivst. no&ea, von welchem no&km st. nod-iaoa, 
wie TsXim st. TBlieat u. s. w., gebildet ist. Tlö-d-og aber hat 
mit po-8Co einerlei wurzel no „trachten", „verlangen", die 
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freilich sonst nicht vertreten zu sein scheint*). Ermächti- 
gen uns nun zahlreiche analogien auch hier eine sigmati- 
sche nebenwurz. noa anzunehmen, so wäre mit einem male 
auch noi-vrj „bufse", worüber auch Curtius p. 246 keiner- 
lei aufklärung gibt, erklärt = noo-vtj „das geforderte", 
wie auch (s. Freund lex.) po-scere = jemanden zur strafe 
fordern" : accusant ii, quos populus poscit. Cic. Rose. Am. 
V, 13. Dann wäre ä-noi-va st. äno-noa-va (wie a-fivvm = 
ab-wehren Pott et. forsch. 2. aufl. I, p. 215) = „das abge- 
forderte" i. e. „lösegeld". Dann wäre lat. pos-tulo aus pos 
H- tul = „verlangen tragen". Bedenkt man ferner, dafs 
dem begriff „trachten", „zielen nach etwas" der begr. „er- 
zielen" = „bewirken", „machen" nahe liegt, so könnten 
wir vielleicht einen kfihnen schritt weiter thun und das 
noch unerklärte noi^kta oder att. form no-eco hieherziehen. 
Eben sahen wir, dafs *rö n6-&og = 6 n6-&o$ ^ r/ 
no-^ri also suff. &tG = ^o = d-a. Und in der that sind 
auch diese sufBxe auf würz. ^« zurückzuführen; ja es fin- 
det sich sogar ohne suffixale natiu: &yi an präpositionen ge- 
setzt: nq6a-&ri = ngoa-ifsaig Hesych., noa-&ij st. noT-i9fj 
oder notir-&ij (vgl. not t^, not tov u. s. w. bei Aristoph. 
== noTi T^ u. 8. w.) = ngöa-d-Efta „ansatz" in derselben 
bedeutung wie ngöß-d-ifia bei Clem. Alex.; Strato 3 (Anth. 
XTT, 3), welche ableitung weit einfacher erscheint, als die 
von Pott etym. forsch. I, p. 592 : 7toa-&tj = 7ioTi-aä&t]. — 
Weiterhin böten die Wörter in «^.«og, &Kos, ö-vov, d-gov 
gleichfalls reichlichen stoff zu einer näheren Untersuchung, 
aber freilich so gut wie die in suff. &o, &a eben einen zu 
reichlichen und zu weit greifenden, als dafs sich die sache 
so leicht abthun liefse. 



* ) Die vom verf. hier und im folgenden versuchte Vereinigung verschie- 
dener Stämme unter einer wurzel verläfst den boden des thatsttchlichen zu 
sehr, als dafs wir sie vertreten könnton. Anm. d. red. 

Conitz in Westpr. Dr. Ant. Goebel. 



